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Alles, was Sie über die kommende Bargeldabschaffung wissen müssen.“ 

Von Harald Seubert 

Der schmale doch gewichtige Band gibt hervorragend Orientierung über das 

Verhältnis des antiken Judentums zu dem Christuszeugnis des Paulus. In den letzten 

Jahrzehnten ist durch die sogenannte „neue Paulusperspektive“ die zentrale 

reformatorische Erkenntnis der Rechtfertigung des Sünders durch Jesu Kreuz und 

Auferstehung in Zweifel gezogen worden. Die Frage, wie sich das jüdische Gesetz 

und Paulus‘ Lehre von dem Ende des Gesetzes in Christus (vor allem im Römer- und 

Galaterbrief) zueinander verhalten, ist nach wie vor von brennender Aktualität. Dies 

zeigt sich sowohl im Blick auf die reformatorische Erkenntnis wie angesichts jüngerer 

Neuauflagen der gnostischen Behauptung, dass die hebräische Bibel keine 

Bedeutung für den christlichen Glauben habe.  

Den Band eröffnen zwei, allein schon durch die ausführlichen Quellenzitate überaus 

lehrreiche Aufsätze von Günter Stemberger. Der langjährige Wiener Judaist ist einer 

der besten Kenner des rabbinischen Judentums. Er zeigt, dass es viel zu kurz greifen 

würde, das rabbinische Judentum auf den Status einer Gesetzesreligion zu 

reduzieren. Das Gesetz Mose wird vielmehr als Gabe und Gnade Gottes verstanden. 

Daher steht die Annahme der Tora vor der Bestimmung ihrer einzelnen Inhalte. Die 

613 Gebote und Verbote werden demgemäß schon in der hebräischen Bibel selbst 

und dann in der Auslegungstradition auf zwei, oder ein Gesetz zurückgeführt. „Wahrt 

das Recht und sorgt für Gerechtigkeit“ (Jes 56, 1); bzw. „So spricht der Herr zum 

Haus Israel: Sucht mich und ihr werdet leben“ (Am 5, 4). Die Tora wird daher auch 

als kosmische Tatsache verstanden, die die Welt erhält. Die Freude am Gesetz ist 

untrennbar mit der Freude an Gott, seinem Urheber, verbunden.  

In einem zweiten Beitrag geht Stemberger insbesondere dem Lohngedanken im 

rabbinischen Judentum nach. Er zeigt in differenzierten Einzelstudien, dass es sich 

dabei keineswegs um eine simple Vergeltungslogik handelt. Vielmehr betonen die 

großen Rabbinen, dass die gläubige Annahme der Tora und der aufrichtige Versuch, 

ihr gemäß zu leben, schon von Gott belohnt werden. Mehr noch: der Vorrang des 



Lernens der Tora vor dem Tun, in dem der Mensch immer wieder dem Fehler und 

Irrtum unterliegen kann, wird durchgehend betont.  Die Gerechtigkeit Gottes ist dabei 

bereits mit seiner Gnade eng verbunden. So belohnt Gott nach der inneren Kenntnis 

des Herzens der Menschen. Selbst Gutes, das einem scheinbar zufällig „widerfährt“, 

wird von Gott als des Lohnes würdig erklärt. Stembergers Beitrag ist ein sehr 

schönes Beispiel dafür, dass das Judentum keineswegs verkleinert werden darf, um 

die christliche Verkündigung zum Leuchten zu bringen -, eine Tendenz, die nicht 

zuletzt im Neuprotestantismus des 19. Jahrhunderts gängig war. 

Der Zürcher Neutestamentler Jörg Frey liefert dann einen umfangreichen, auch in 

den Belegen ausgezeichnet gearbeiteten Aufsatz mit dem Titel ‚Der Jude Paulus und 

der Nomos‘. Er legt dar, dass Paulus als pharisäischer Jude in der Diaspora gesehen 

werden müsse, wobei das Diasporajudentum sowohl quantitativ als auch qualitativ in 

der paulinischen Zeit bedeutsamer gewesen ist als das palästinensische Judentum. 

Paulus habe auf seinen Missionsreisen offensichtlich nicht erkennbar als Jude 

gelebt, auch darin zeigt sich die Wahrheit von 1 Kor 9, 19-22: „Den Juden wie ein 

Jude, den Heiden wie ein Heide“. Im Zentrum von Freys Beitrag steht die 

Kontrastierung des Gesetzesverständnisses im Galaterbrief, das eher polemisch die 

Zentralstellung des Gesetzes bestreitet, einerseits, und der Freiheit des Christen vom 

Nomos im Römerbrief. Sie geht zugleich mit einer großen Wertschätzung und 

Hochachtung für den Nomos einher. Freys Beitrag ist nicht ganz gelöst von der 

historisch-kritischen Tendenz, entscheidende Passagen der paulinischen Briefe aus 

situativen Kontexten verstehen zu wollen und deshalb ihre Ewigkeitsbedeutung zu 

gering zu gewichten. Dennoch enthält er wesentliche Einsichten im Einzelnen und 

kommt zu dem Fazit, einzig in Christus könnten Beschneidung und Gesetz 

„relativiert“ werden. Nur soteriologisch und eschatologisch ist also die Gesetzeskritik 

begründet. Christus ist des Gesetzes Ende, insofern er sein Ziel ist. Im Blick auf Röm 

10, 4 ist aber auch zu bedenken, dass in Christus und durch ihn „eine neue Weise 

des Gehorsams gegenüber dem geoffenbarten Gotteswillen im Glauben eröffnet [ 

ist], die nicht vom Buchstaben, sondern vom Geist und der Liebe bestimmt ist“.  

Den abschließenden Beitrag widmet Jacob Thiessen, der Herausgeber des Bandes 

und Rektor der STH Basel, dem Zusammenhang der Rechtfertigung aus Gnade und 

dem Lohngedanken. In dem an Belegstellen und Rückgriffen auf das Alte Testament 

reichen Beitrag arbeitet Thiessen zunächst den Zusammenhang von Bund und 

Gnade heraus. Er betont die Bedeutung des ‚articulus stantis et cadentis ecclesiae‘ 

von der Rechtfertigung, und arbeitet vor allem aus dem 1. Korintherbrief den 

Zusammenhang von Gericht und Lohn heraus. Paulus sieht den Lohn nicht in 

innerweltlichen Versprechungen, sondern in der Bewahrung durch das Gericht 

hindurch. Der Siegeskranz (1 Kor 9, 25) ist auf die Wiederkunft Jesu Christi bezogen. 

Es geht mithin um den Lohn für die Treue derer, die in Jesu Nachfolge einen guten 

Kampf gekämpft haben und nicht verloren werden.  



Die Beiträge des Bandes wurden auf einer Tagung an der STH Basel im 

Frühjahr 2015 vorgetragen. Sie zeigen eindrucksvoll die klärende Kraft einer 

schriftorientierten Theologie. Unprätentiös im Duktus, sind sie eine Hilfe für Predigt 

und eigene Schriftlesung. Die steilen Thesen neuer Paulus-Perspektiven halten der 

nüchternen Prüfung nicht stand. So dient der Band auch der Schärfung der 

reformatorischen Grundfrage von Heil und Verwerfung.  
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